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mußten. ©r Çatte fie ja audj borgin noif) eifrig
reben gören. Segen tonnten aud) fie ign nicf)t.

916er fie fannten einanöer an ber Stimme.

„<Oier bin idj," fprad) fie Söater Slifotai an/

„igr tuollt mid) aug ber Sßett fdjaffen, tnie idj
f)örte." — Sitte fdjtoiegen.

„Sßeit id) bie Krieggmafdjine am 2Batb repa-
riere," fufjr er foeiter.

Slodj gab feiner eine Slnttnort.

„3d) benfe nur, bag iljr fie tuogt nod) braudjen
fönnt," rebete Sdifotai tneiter.

„©er Krieg ift bei ung borbei," polterte eine

fet)r grobe Stimme bon ber anbern Seite fjer,

„mag tnollten fie bei ung nod) boten?"

„3gr bürft nid)t nur immer an ben Krieg ben-

fen," ertoiberte Stifotai, „aber toer tnitl im fjitüg-
jabr unfere ffetber pflügen, toenn Voir feine 9fta-

fcginegaben. 3gr îônnt bod) ben ^ßftug nidjt fetbft
Sieben. Sg ift toogt mogticf), bag ber SKotor su

reparieren ift, tbenn if)r miib madjen tagt, mir

müffen bodj ettnag su effen pftansen."

„©ie 2Rafif»inen finb bom ïeufet," rief ptög-
tid) einer mit lauter Stimme.

„Stur tnenn man nidjt tneig, tnag madjen ba-

mit, toenn man sublet bût. ©ag ift tnie mit Äanb-
arbeitern, bie man anftetlt, man mug it)nen eine

Slrbeit geben, bag fie ettoaö teiften fönnen, fonft
tun fie su nidjtg gut, faufen unb prügeln fidj.
3gr tonnt bag ja. ©ie SJiafdjine braucht eine Stuf-
gäbe. Sie mug für ben SJlenfdjen fdjaffen unb

nidjt gegen ign. Srft bann barf man fie taufen

taffen," erftärte Stifotai.

„3a, meinft bu?" bernabm man jegt eine fra-
genbe Stimme.

„©erfpredjen fann idj nidjtg. <£g ift aber tnogt

mögtidj. fiagt midj bortäufig in Stub. — ©ute

Stadjt."
„93teibt, Stater Stifotai! ©rsägtt! Sßir toollen

betfen!" brängten nun auf einmal mehrere Stirn--

men miteinanber.

©arauf tnar Stifotai nidjt gefagt. ©r hatte fidj
borgenommen, fofort tnieber su gegen, nadjbem

er feine SOteinung gefagt. 3egt aber blieb er. ©g

tourbe noch lange barüber gefprodfen, mag toerben

fott aug biefem Stuin, ben ber Krieg b)intertaffe.

©näbinget.

Genug Vitamin C?

©ie 93itaminforfd)ung bat in ben legten sehn

3agren getrmltige Stefuttate ersiett, ©rgebniffe,
über toeldje man in btefen Krieggseiten auger-
orbentlid) frot) fein fann, benn fie tragen biet sur
Sicgerftetlung ber ©rnägrung mit lebengtoidjtigen

Stoffen bei. Sttan ift stoar nod)' nidjt ginter bie

legten ©egeimniffe ber fogenannten Sßirfftoffe
gefommen, bodj fennt man beifpietgtoeife beim

SMtamin C bie ïatfacge, bag bei ungenügenber

S3erforgung beg menfdjtid)en Körperg fogenannte

SMtaminmanget-Kranfgeiten auftreten frinnen,
toie Sforbut, gagnfteifdjfdjtounb ufto. Sßidjtiger

ift inbeffen, bag bei mangetnber 93itamin C-Qu-
fugr ber Körper gegenüber einer gansen SOtenge

bon 3nfeftiongfranfgeiten toeniger gut getoappnet

ift, bag er — foie man fagt — für biefe Kranf-
gelten anfälliger gemorben ift. ©ie Sßiberftanbg-

fraft gegenüber ben Singriffen ber 93afterten ift
Keiner getoorben, bie Kranfgeiten bermegren fid),

treten in ftärferen ffotmen auf, furs, ùie ganse

Stotfggefunbgeit ftegt auf bem Spiet.
Kartoffeln, Sftildj, frifdje ©emüfe — bor altem

Koglarten unb Slüben —• Sîpfet finb bie toicgtig-

ften 23itamin C-Spenber. 93ei reidjtidjer Söerfor-

gung füllte ber Sßebarf gebecft tberben fönnen,
eg fei benn, man arbeite förpertid) fegr ftarf ober

fei burd) Kranfgeiten geimgefudjt. 3n biefen ^ät-
ten mug fünfttid) gergefteüteg SMtamin C suge-

fügrt tnerben. SOlan fann aber, tnenn bie SJerfor-

gung mit ben C-Spenbern fnapp tbirb, audj aug

SJorbeugungggrünben sut S3erabreidjung sufäg-
liegen 33itaming C fommen. ©iefen SBeg gat

man beifpietgtneife in ©eutfdjtanb befdjritten, tno

in erfter Hinte an Sotbaten, an SRütter, Säug-
tinge unb Sdjutfinber SMtamin C-^abtetten, bie

einfach gersuftetlen finb, abgegeben tourben. 9Kan

gat babei an 2,13 STHtlionen Sd)utfinbern, toetdje

Sufammen 202 SJlittionen Stüd 93itaminsucfer in
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mußten. Er hatte sie ja auch vorhin noch eifrig
reden hören. Sehen konnten auch sie ihn nicht.

Aber sie kannten einander an der Stimme.

„Hier bin ich/" sprach sie Vater Nikolai an,

„ihr wollt mich aus der Welt schaffen, wie ich

hörte." — Alle schwiegen.

„Weil ich die Kriegsmaschine am Wald repa-
riere," fuhr er weiter.

Noch gab keiner eine Antwort.

„Ich denke nur, daß ihr sie wohl noch brauchen

könnt," redete Nikolai weiter.

„Der Krieg ist bei uns vorbei," polterte eine

sehr grobe Stimme von der andern Seite her,

„was wollten sie bei uns noch holen?"

„Ihr dürft nicht nur immer an den Krieg den-

ken," erwiderte Nikolai, „aber wer will im Früh-
jähr unsere Felder pflügen, wenn wir keine Ma-
schine haben. Ihr könnt doch den Pflug nicht selbst

ziehen. Es ist wohl möglich, daß der Motor zu

reparieren ist, wenn ihr mich machen läßt, wir
müssen doch etwas zu essen pflanzen."

„Die Maschinen sind vom Teufel," rief plötz-

lich einer mit lauter Stimme.

„Nur wenn man nicht weiß, was machen da-

mit, wenn man zuviel hat. Das ist wie mit Land-
arbeitern, die man anstellt, man muß ihnen eine

Arbeit geben, daß sie etwas leisten können, sonst

tun sie zu nichts gut, saufen und prügeln sich.

Ihr kennt das ja. Die Maschine braucht eine Auf-
gäbe. Sie muß für den Menschen schaffen und

nicht gegen ihn. Erst dann darf man sie laufen
lassen," erklärte Nikolai.

„Ja, meinst du?" vernahm man jetzt eine fra-
gende Stimme.

„Versprechen kann ich nichts. Es ist aber wohl
möglich. Laßt mich vorläufig in Nuh. — Gute

Nacht."

„Bleibt, Vater Nikolai! Erzählt! Wir wollen

helfen!" drängten nun auf einmal mehrere Stirn-
men miteinander.

Darauf war Nikolai nicht gefaßt. Er hatte sich

vorgenommen, sofort wieder zu gehen, nachdem

er seine Meinung gesagt. Jetzt aber blieb er. Es

wurde noch lange darüber gesprochen, was werden

soll aus diesem Nuin, den der Krieg hinterlasse.

Fritz Gnädinger.

Vitamin (i?

Die Vitaminforschung hat in den letzten zehn

Iahren gewaltige Resultate erzielt, Ergebnisse,

über welche man in diesen Kriegszeiten außer-
ordentlich sroh sein kann, denn sie tragen viel zur
Sicherstellung der Ernährung mit lebenswichtigen

Stoffen bei. Man ist zwar noch nicht hinter die

letzten Geheimnisse der sogenannten Wirkstoffe
gekommen, doch kennt man beispielsweise beim

Vitamin L die Tatsache, daß bei ungenügender

Versorgung des menschlichen Körpers sogenannte

Vitaminmangel-Krankheiten auftreten können,

wie Skorbut, Zahnfleischschwund usw. Wichtiger
ist indessen, daß bei mangelnder Vitamin L-Zu-
fuhr der Körper gegenüber einer ganzen Menge
von Infektionskrankheiten weniger gut gewappnet
ist, daß er — wie man sagt — für diese Krank-
hellen anfälliger geworden ist. Die Widerstands-
krast gegenüber den Angriffen der Bakterien ist

kleiner geworden, die Krankheiten vermehren sich,

treten in stärkeren Formen auf, kurz, die ganze

Volksgesundheit steht auf dem Spiel.
Kartoffeln, Milch, frische Gemüse — vor allem

Kohlarten und Rüben — Äpfel sind die wichtig-
sten Vitamin L-Spender. Bei reichlicher Versor-

gung sollte der Bedarf gedeckt werden können,

es sei denn, man arbeite körperlich sehr stark oder

sei durch Krankheiten heimgesucht. In diesen Fäl-
len muß künstlich hergestelltes Vitamin L zuge-

führt werden. Man kann aber, wenn die Versor-

gung mit den L-Spendern knapp wird, auch aus

Vorbeugungsgründen zur Verabreichung zusätz-

lichen Vitamins L kommen. Diesen Weg hat

man beispielsweise in Deutschland beschritten, wo

in erster Linie an Soldaten, an Mütter, Säug-
linge und Schulkinder Vitamin L-Tabletten, die

einfach herzustellen sind, abgegeben wurden. Man
hat dabei an 2,13 Millionen Schulkindern, welche

zusammen 202 Millionen Stück Vitaminzucker in
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einem Zeitraum bon 4 9Jtonaten erhalten gaben,

Unterfucgungen angeftellt unb babei einbeutig
gerauggefunben, bag bie ©rfältungg- unb CSxûppe-

©rfranfungen auffattenb ftarf 3urüefgegangen

finb, bag bie nod) aufgetretenen fyälle nur leid)-
ter Statur maren, bag bei 9Mttern bie ©titlbauer
länger mar, bag Heudjguftenepibemien rafcger
mieber berfcgtounben maren, bag bie {Jrügjagrg-
mübigfeit — eine auffattenbe ©rfdfeinung bei bie-
ten ©cgulfinbern — meitgegenb berfdjmanb, bag

fdftieglicg bie ©cgulabfen3en aug üranfgeitggrün-
ben merfticg 3urücfgebämmt merben tonnten.

SBie ftef)t eg nun mit ber Sitaminberforgung
bei ung? ©inb mir imftanbe, unfere Sebötferung
genügenb mit bitamin-C-galtigen Slagrunggmit-
tetn 3u berfegen, ober merben mir aud) ba3u über-

gegen müffen, Stagrung in 3mbtettenform 3U ung

3u negmen? ©ne fjtage, bie auf bem fianb mie

in ben ©täbten ftarf intereffieren mug, benn alte

©ibgenoffen gaben ein grogeg Ttntereffe an ber

©rgaltung unferer Sotfggefunbgeit, unb auf bem

fianb mug barüber ginaug bie ©inficgt gemeeft

merben in bie Stotmenbigfeit einer genügenben

tßrobuftion ber für bie Sitamin C-Serforgung
midjtigen ©r3eugniffe.

Sftacg intereffanter Stugfügrung in ber ©dfmei-
3erifd)en 9ftebi3inifegen SBocgenfcgrift beträgt ber

Stormalbebarf beg menfd)tid)en Jlörperg an Sita-
min C burd)fd)nitttid) 50 Sftiltigramm pro 3mg

ober 0/050 ©ramm. Stun lieferte im 3agre
1930/31 — für biefeö $agr ftegen genaue Un-

terfudjunggergebniffe 3ur Serfügung — bag ein-

geimtfcge ©emüfe inggefamt 57 000 Kilogramm
Sitamin C, bag 3mportgemüfe 11 000 üito-
gramm/ fo bag burd) bag berfpiefene ©emüfe
total runb 68 000 Kilogramm Sitamin C in bie

SJtägen ber ©cgmei3er manberten. Dbft unb ©üb-
früijgte lieferten 17 000 üitogramm (eingeimifege

Srobuftion)/ be3iegunggmeife 13 000 Mogramm,
bie tierifdfen tgrobufte, Porab bie 9Mdj, finb mit
total 18 000 Kilogramm bertreten, fo bag mir
auf eine ©efamtprobuttion bon 116 000 üito-
gramm Sitamin C, entgalten in ber Slagrung,
tommen. ©abet mag atg tteine Ztotfd)enbemer-

fung eingefügt fein, bag beifpietgmeife ©eiterte

mit 0/1 ©ramm auf 1 Kilogramm ein fegr guter
C-fiieferant ift, beggteidfen Drangen mit 0/3

©ramm pro Kilogramm; fyrifcgmitd) bagegen

entgalt nur 0,015 ©ramm, 1 üitogramm Stpfel

bringt eg auf 0,02 ©ramm, ©urd) eine emfad)e

91ed)nung fommt man nun barauf, bag eg auf
einen ©inmogner pro 3mg 0,078 ©ramm Sita-
min C ober 78 SJütügramm trifft, bag atfo ein

refpeftabler Überfd)ug gegenüber ben unbebingt

nötigen 50 SJtitligramm borganben ift. Stucg ogne

©infugr reidjt eg nod) 3U 62 SDMigramm, atfo

aud) nod) eine genügenbe Duantität.

97un ift in ber ganjen 91ed)nung, bie tgeoretifd)

fegr fegön ftimmt, ein groger ^aten 3U forrigte-
ren: ©inmat gegen burd) bie Zubereitung ^
©peifen, mie fie bei ung übtieg ift, runb 60 ^ßro-

3ent ber eben beredjneten Sitamin-C-3Rengen
mieber bertoren, mornit ung ftatt ber bon ber 91a-

tur borgefd)riebenen 50 SJtittigramm nur nod)

20—30 3ur Serfügung ftegen. ©0311 tritt nod)

ber Umftanb, bag förperltcg ftarf arbeitenbe

Heute einen gefteigerten Sebarf aufmetfen, fo

bag fie ein nod) grögereg Sitamin-C~9)lanfo 3U

beefen gaben, ©g ift fomit buregaug berftänbtid),
bag bie meiften Heute in ber @cgmei3 mit Sita-
min C unterernägrt finb, bag fie — mie bie

Birgte fagen— an hgpobitaminofe teiben. ©te-
fer Quftanb gibt nun nod) niegt 3U grogen Se-
forgniffen Serantaffung, unb eine ©forbut-©pi-
bemte ift nid)t 311 befürchten, meit ber SRanget an

Sitamin C nod) feinen fataftropgalen Umfang

angenommen gat. SJlan mirb aber bod) gut baran

tun, fid) 3U erinnern, bag bie SXnfättigfeit für ber-
fd)iebene ©rfranfungen — bor altem ©rfättungg-
erfegetnungen — mit ber Unterernägrung bon St-
tamin C mädfft unb bag mir alte Urfadfe gaben,
ben im Slagmen beg grogen SInbaumerfg eben-

fattg ftarf geförberten ©etnüfebau aud) aug „bi-
taminted)nifd)en" ©rünben mit alten Gräften
bormärtg3Utreiben, eine fd)öne Stufgabe für bie

Säuertn auf bem Hanb unb für bie ©elbftber-
forgerin in ber ©tabt.

m.

450

einem Zeitraum von 4 Monaten erhalten haben,

Untersuchungen angestellt und dabei eindeutig
herausgefunden, daß die Erkältungs- und Grippe-
Erkrankungen auffallend stark zurückgegangen

sind, daß die noch aufgetretenen Fälle nur leich-

ter Natur waren, daß bei Müttern die Stilldauer
länger war, daß Keuchhustenepidemien rascher

wieder verschwunden waren, daß die Frühjahrs-
Müdigkeit — eine auffallende Erscheinung bei vie-
len Schulkindern — weitgehend verschwand, daß

schließlich die Schuläbsenzen aus Krankheitsgrün-
den merklich zurückgedämmt werden konnten.

Wie steht es nun mit der Vitaminversorgung
bei uns? Sind wir imstande, unsere Bevölkerung
genügend mit vitamin-L-haltigen Nahrungsmit-
teln zu versehen, oder werden wir auch dazu über-

gehen müssen, Nahrung in Tablettenform zu uns

zu nehmen? Eine Frage, die auf dem Land wie
in den Städten stark interessieren muß, denn alle

Eidgenossen haben ein großes Interesse an der

Erhaltung unserer Volksgesundheit, und auf dem

Land muß darüber hinaus die Einsicht geweckt

werden in die Notwendigkeit einer genügenden

Produktion der für die Vitamin L-Versorgung
wichtigen Erzeugnisse.

Nach interessanter Ausführung in der Schwei-
zerischen Medizinischen Wochenschrift beträgt der

Normalbedarf des menschlichen Körpers an Vita-
min L durchschnittlich 50 Milligramm pro Tag
oder 0,050 Gramm. Nun lieferte im Jahre
1930/31 — für dieses Jahr stehen genaue Un-
tersuchungsergebnisse zur Verfügung — das ein-

heimische Gemüse insgesamt 57 000 Kilogramm
Vitamin L, das Importgemüse 11 000 Kilo-
gramm, so daß durch das verspiesene Gemüse

total rund 68 000 Kilogramm Vitamin L in die

Mägen der Schweizer wanderten. Obst und Süd-
früchte lieferten 17 000 Kilogramm (einheimische

Produktion), beziehungsweise 13 000 Kilogramm,
die tierischen Produkte, vorab die Milch, sind mit
total 18 000 Kilogramm vertreten, so daß wir
auf eine Gesamtproduktion von 116 000 Kilo-
gramm Vitamin L, enthalten in der Nahrung,
kommen. Dabei mag als kleine Zwischenbemer-

kung eingefügt sein, daß beispielsweise Sellerie
mit 0,1 Gramm auf 1 Kilogramm ein sehr guter
L-Lieferant ist, desgleichen Orangen mit 0,3

Gramm pro Kilogramm) Frischmilch dagegen

enthält nur 0,015 Gramm, 1 Kilogramm Äpfel
bringt es auf 0,02 Gramm. Durch eine einfache

Rechnung kommt man nun darauf, daß es auf
einen Einwohner pro Tag 0,078 Gramm Vita-
min L oder 78 Milligramm trifft, daß also ein

respektabler Überschuß gegenüber den unbedingt

nötigen 50 Milligramm vorhanden ist. Auch ohne

Einfuhr reicht es noch zu 62 Milligramm, also

auch noch eine genügende Quantität.

Nun ist in der ganzen Rechnung, die theoretisch

sehr schön stimmt, ein großer Haken zu korrigie-

reru Einmal gehen durch die Zubereitung der

Speisen, wie sie bei uns üblich ist, rund 60 Pro-
zent der eben berechneten Vitamin-L-Mengen
wieder verloren, womit uns statt der von der Na-
tur vorgeschriebenen 50 Milligramm nur noch

20—30 zur Verfügung stehen. Dazu tritt noch

der Umstand, daß körperlich stark arbeitende

Leute einen gesteigerten Bedarf aufweisen, so

daß sie ein noch größeres Vitamin-L-Manko zu

decken haben. Es ist somit durchaus verständlich,

daß die meisten Leute in der Schweiz mit Vita-
min L unterernährt sind, daß sie — wie die

Ärzte sagen— an Hypovitaminose leiden. Die-
ser Zustand gibt nun noch nicht zu großen Be-
sorgnissen Veranlassung, und eine Skorbut-Epi-
demie ist nicht zu befürchten, weil der Mangel an

Vitamin noch keinen katastrophalen Umfang

angenommen hat. Man wird aber doch gut daran

tun, sich zu erinnern, daß die Anfälligkeit für ver-
schiedene Erkrankungen — vor allem Erkältungs-
erscheinungen — mit der Unterernährung von Vi-
tamin L wächst und daß wir alle Ursache haben,
den im Nahmen des großen Anbauwerks eben-

falls stark geförderten Gemüsebau auch aus „vi-
tamintechnischen" Gründen mit allen Kräften
vorwärtszutreiben, eine schöne Aufgabe für die

Bäuerin auf dem Land und für die Selbstver-
sorgerin in der Stadt.

M.
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